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Zeitläufe.

on Monsignore Profeſſor IDr Joſef Scheicher V St. Pölten.
Eine uſprache Au franzöſiſche Arbeiter. Das Reform⸗Programm. Ausſichten für
1890 Kritik der Streiks. Reminiſcenz aus Schiller E Die Entthronung de
Kaiſers von Braſilien. Der vorhergehende Ulturkampf Nemeſis der Geſchichte
Das oeiale Königthum. Aliis inserviendo Consumn0 N  ceue Republiken iun Sicht
Für einen König gibt fkein Fegefeuer. Die Politik der romaniſchen Staaten
Europas. Die Sacriſtei der Kirche Minerba In Rom. Der 20 September. Des
Königs Telegramm Unſer Heiland ein Revolutionär. Der 10 Oet den
Expropriationen. Die Conſequenz Frankreich Neue Culturkampfſtücklein Lage
der Kirche n Bayern Die Schneidigen in ngarn. Excellenz U. al Canoniſt.
Die Orre der Proteſtanten. Der älteſte Zopf Was das Recht agt. Die
Ace! Debatte. Bayeriſche Männer. Prinzregent Uund Vol Wahlausſichten.
Katholiſche Studenten. Unſere Krankheit odragga Die Neuhuſſiten. Msgr. Knab.
Zwei Landtagsbilder verglichen miteinander. Meit und ohne Lichtbild aus

der Schweiz und Amerika)
Sonntag den 20 October dieſes Jahres ſtanden zweitauſend

Arheiter aus Frankreich als erſter Theil eines nit Begeiſterung
Arrangierten und durchgeführten Arbeiter-Wallfahrtszuges vor dem
Vater der Chriſtenheit. Der Cardinal Langénieux und der bekannte
Arbeiter-⸗Vater Leb Harmel die Führer Auf die Nſprachedes Erſtgenannten ſagte der hl Vater In einer längeren, höchſt be
achtenswerten Entgegnung inter Anderem: „Seid willkommen! Die
Huldigung, 6  6 5hr in dief Augenblicke dem Oberhaupte der
katholiſchen Religion darbringet, offenbart Euere innerſten Gedanken.Vꝗ

he habt begriffen 11 zwar iſt C8 ſowohl das Herz als auchder Verſtand, welche Euch dies gelehrt haben hr habt begriffen,daſs hr inmitten der unaufhörlichen Mühſale und Beſchwerdenhienieden Nur In der Religion Troſt und Stärke finden önnet. Und
In der That, die Religion allein wird Euere Herzen den unſterblichenHoffnungen zugänglich machen; ſie allein wird Eure Arbeit adeln,indem ſie dieſelbe Höhe menſchlicher Würde und Freiheit erhebt.V  he önnt daher nicht klüger und weiſer handeln, als indem hr In
Euren gegenwärtigen und künftigen Geſchicken der Religion vertraut“.

Nach einem hiſtoriſchen Excurſe in die Zeit des Heidenthumesnit ſeiner Sclaverei und In die Periode PS lebendigen riſtenthumes, in welcher die Charitas In Verbindung mit der organiſirtenGeſellſchaft die äußerſten Folgen der unausweichlichen Ungleichheit(

menſchlicher

II* Verhältniſſe ſanierte, fuhr br „Wa II verlangen,das ſt, daſs man dieſes Gebäude aufs Neue befeſtige durch die Rück
kehr U den Lehren und 3 dem Geiſte des Chriſtenthums; daſs
man, wenigſtens dem Weſen nach, In ihren mannigfachen wohlthätigen Eigenſchaften und Unter Formen, ſu ſie die teuen
Zeitverhältniſſe nothwendig erſcheinen laſſ jene Kör  2
perſchaften der Künſte und Gewerbe bieder aduſte

enwelche einſt, durchdrungen vom chriſtlichen Geiſte und geleitet
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der mütterlichen orgfalt der Kirche für die materiellen und reli—
Moſen Bedürfniſſe der Arbeiter Sorge trugen, ihnen die Arbeit Eu

leichterten, ihre Erſparniſſe und wirtſchaftlichen Einrichtungen üher—
wachten, ihre Rechte chützten und ihre rechtmäßigen Forderungen Iu

gewünſchter Elſe Unterſtützten“.
griff der erhabene Redner unmittelbar ins prak⸗

tiſche Leben und ſprach das ſociale Programm der Kirche Die
aller kathol Social Politiker mi den Worten Qus Den Macht
habern obliegt S ſich vor Allem von der Wahrheit dur  ringen 5  I
laſſen daſs zur Beſchwörung der die Geſellſchaft bedrohenden Ge
fahren weder menſchliche Geſetze noch die Maßnahmen der Richter
noch auch die Waffen der Soldaten hinreichen was nehr
wert iſt al dies Alles, 10 was als unentbehrlich erkannt werden
muſs, das ſt, daſs man der Kirche die reihei laſſe, Iu den
Seelen wieder die göttlichen Gebote wachzurufen und auf alle *•²Cn
der Geſellſchaft heilſamen influ 3u nehmen daſs man mittelſt
weiſer und Illiger Geſetze und Einrichtungen die Intereſſen der
arbeitenden Aſſen wahre das jugendliche Alter die Schwäche und
ganz peciell die häusliche Aufgabe der rau owie 8 Ec) und
die Pflicht der Sonntagsruhe und auf dieſe Weiſe Sorge

für die Reinheit der Sitten und die Gewohnheiten eln 9e
regelten chriſtlichen Lebens ſowohl der Familien Die auch der
elnen Menſchen Da öffentliche bh nicht minder Vie die Ge
rechtigkeit und da Naturgeſetz verlangen daſs CS ſo i 40

um Programme elbſt habe ich nicht da Mindeſte hinzuzu
fügen: W der Meiſter 1e  E ſchweigt der Schüler. Als
Chroniſt jedoch und Publieiſt, der auf die Zeichen der Zeit achtenhat und aufſchreiben und zur Beachtung den Zeitgenoſſen vorlegen
muſ

O, was nicht vergeſſen und nicht überſehen werden darf, mache
ich Punkte aufmerkſam und hebe ſie umſomehr hervor
aL ſie den rothen Faden ilden werden, der die diesmaligen
Zeitläufe durchziehen ſoll

Leb XIII pricht Emnmer eform, ler Wiederherſtellung
durch der Zeiten Ungunſt verdorbener Einrichtungen, aber In Ener
Form, Wie ſie die unEuen Zeitverhältniſſe nothwendig EL·
ſcheinen aſſen Al  8 Erſtes und Nothwendiges dieſer und jeder Re
fbrm erkennt Er die Freiheit der Kir

—  ch Wi. weder entſcheiden, welches dieſer Petita den erſten
Rang einnehme, noch könnte ich eS oder dürfte ich ES, da das
Oberhaupt der Kirche ſelbſt keinen Unterſchied gemacht hat, beide
I unerläßlich erklärt hat ch habe die Ueberzeugung, daſs
S öchſte ZeitCEl aufoctal  2Politiſchem religiös⸗politiſchem Ge
biete H ans Werk der Reform 3u legen. Auf beiden wird die
Finſternis umer dichter, kündigen ich unmittelbar bevorſtehende
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ſen immer energiſcher und dringender an Bereits pricht man
mit CI wünſchenswerten Deutlichkeit einer weitausgedehnten
Arbeitseinſtellung im Jahre 1890, geſteht eS ein, daſs die wandernden
Streiks des abgelaufenen W  ahres Mobiliſierungs-Manöver.
DPlie 68 Einſichtige unmittelhar nach den Ereigniſſen auch erkannt
haben und ich 38 gleichfalls ausdrücklich in mehreren Artikeln Aus⸗
geſprochen habe. Partieller Streiks iſt man Herr geworden, leider
mit Hilfe der bewaffneten Macht 7 die wahrlich da ungeeignetſte
Mittel zuu Pacifierung der eigenen Staatsunterthanen iſt — wird
68 ſein, benn im Nord und Süd, Oſt und eſt die trüben Scenen

Steyr und Kladno und Trifail, Lebben und Voitsberg ſich ah  N
ſpielen ſollten ——

Man wolle mi nicht miſsverſtehen. Die Streiks als
ich wenig als ſie irgend ein Menſchenfreund adeln kann.

Sie ſind die Nothwehr der Schwachen, da  S Sicherheitsventil im
Kampfe gegen die Uebermacht de  U Apitals. C8 mit Miniſter
Bötticher von Preußen, der kürzlich 3u Arbeitern geſagt Streiket
WD CS vernünftig iſt, aber nicht, wOD ihr unberechtigte Forderungen
erhebt und Eure wirtſchaftliche Exiſtenz ſelber zerrüttet!

Allein ich füge an Xꝗ ürchte die Streiks, denn aus denſelben
kann eine nicht 3u löſchende Flamme aufſchlagen, die da  8 alternde,
morſchgewordene Dach unſerer lange ſchon nicht reformiert gewordenen
europäiſchen Staatenordnung Iun Brand ſetzen kann.

Dieſer Brand wird Uum ſo gefährlicher ſein, al man heute aſt
mit Schillers ell agen und ausrufen mo  E „Wanken auch die
erge elbſt? Es nichts feſt auf Erden“

Ein Kaiſerreich, der einzige monarchiſche Staat Amerikas, iſt
von der Erde verſchwunden In einer Art und Weiſe, die lebhaft an
die Scene erinnert, Iu welcher der A  .  Ude Cremieux 3u einem franzö—
ſiſchen Könige mit unübertrefflicher Ironie ſagen onnte Sohn des

Ludwig monte; Hacre! Steigen Sie u den Wagen
und verlaſſen Ste das Land!

In Braſilien erſchien eines Tages, CS bar der 15 V  V  (ov., der
General Fonſeca dem Kaiſer Edro II und meldete ihm, daſs
die Nation ſeiner nicht mehr bedürfe, daſs ein neuer Staat, die
Republik der vereinigten Staaten Braſiliens, aMn die Stelle des
Kaiſerreiches getreten ſei Zugleich wurde der Kaiſer eingeladen niit
ſeiner Familie das zu beſteigen und da Land zu verlaſſen.
Zwei Millionen Dollars ſoll man ihm zugleich al Entſchädigung
für die zurückgelaſſenen Beſitzthümer eingehändiget haben.

V  ch habe hier natürlich einen Grund für oder wider Dom Pedro
Partei Iu ergreifen. Er iſt durch eine Revolution zum Throne und
vom Throne gelangt. V  ch habe auch über ſeine guten oder ſchlechten
Eigenſchaften nicht 3u richten. Man ſagt, daſ die Freimaurer ihn
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geſtürzt hätten, eil ſeine Tochter Iſabella, die Frau des orleani⸗
ſtiſchen Prinzen Gaſton, die etztlich hU Vater die goldene Roſe
empfangen hat, 3u klerikal geſinnt geweſen und Offene Vorliehe für
Jeſuiten und andere Ordensleute gezeigt habe. V  ch kann auch das
nicht auf die aAhrhet prüfen. Mir iſt Eines vollſtändig klar,daſs Braſilien Iu dem etzten Jahrzehnte auch ſeinen Culturkampf
gehabt hat, daſ

2 Biſchöfe vor Gericht amen und Ordensleute aus
gewieſen wurden. Die Liebe de  4 Ofet 3¹ Clerus und Religion
ſcheint die nicht ſeltene eigennützige geweſen ein, welche beide
ſich Uunterordnen und für die eigenen Zwecke dienſtbar machen wollte
Anders bliebe eS mir unklar, Dte man gerade Ute, eifrige Biſchöfe

Gericht bringen konnte. Nun und Inter ſolchen Umſtänden kommt
rüher oder ſpäter die Nemeſis der Geſchichte.

Der Vater hat die Freiheit der Kirche AU vorzüglichesMoment der Reformthätigkeit hervorgehoben. Dieſes 0 ſich nicht
durch Widmung von geſtickten Meſskleidern 20 erſetzen. Ebenſo, ich
berufe mich auf eine diesbezüglich Unbeſtritten competente Autorität,
Baron arl Vogelſang, ſteht UNur das ſociale Königthum, das
ſich auf die aſſen de. Volke ſtützende, da Allgemeinwohl eben
dieſer Maſſen befördernde auf feſter Grundlage. In Braſilien eht
* jedoch mit dem vernachläſſigten Volke außerordentlich ſchlimm.
Es iſt keine Ordnung im Lande, keine Erziehung de Volke Die
Sclaven hat man freigegeben, Onſt aber 68 nicht erreicht, daſs 6
dem Braſilianer wohl werde im Vaterlande

Ein deutſches Fürſtengeſchlecht hat einſt die Deviſe geführt:AIiis inverviendo C0681 Ich verzehre mich, indem ich Anderen
3u nützen pflichtgemäß beſtrebt bin. Dom Edro iſt un Europa. Er
wird perſönlich Verluſte ſeines Thrones nicht ſchwer tragen, 41
iſt ein Greis Für un viel wichtiger iſt die hinreichend beglaubigte
Nachricht, daſs In den romaniſchen Ländern Spanien und ortugaeine republikaniſche Partei ſehr ernſtlich an der Arbeit iſt, den
zwei europäiſchen Republiken eine dritte oder vierte 3u geſellen. Ob
ES gelingen wird, weiſs ich nicht. Nur da  8 iſt mir wieder ganz
klar, daſs 63 In dem 0  6 Ausſicht 3u gelingen hat, venn das
vom Papſte formulierte Programm nicht durchgeführt iſt boder ſchleunigſtin Angriff genommen wird

Es mu  — eine ſociale Reform VN Formen, die den neuen Zeit⸗
verhältniſſen angepaßt ſind, Rettung und den Maſſen de  8
Volkes bringen, den nie 3u vermeidenden einzelnen Unglücklichenund Elenden wird dann die Charitas vollſtändig genügend bei
ſpringen können; ES muſ ferner der Kirche die reihei gegebenwerden. So agte der Papſt nd enn C½- auch nicht gerade 6
Cathedra lehren wollte, ſind die ausgeſprochenen Sätze doch ⁰
der Ausdruck der E feſtgehaltenen chriſtlichen Anſchauung, daſsdas auch gar nicht nothwendig war.
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Wie es aber nit den zwei Petita auf der pyrenäiſchen b
inſel ſteht, kann nan beiläufig dus Geſchehniſſen der letzten He

＋Age
abnehmen. Als nach dem Tode des Königs Louis von ortuga
der Patriarch und Biſchof von Liſſabon, der die Trauerrede hielt,
um Gebete für die Arme Seele de. Verſtorbenen aufforderte, da
ſie de

ſelben im Fegefeuer bedürftig ſein könnte, da fehlte nicht viel,
daſs ein Sturm über da Haupt de

—

ſelben gekommen waäre Was
byzantiniſtiſch In Portugal ühlte und dachte, das ſchrie über Majeſtäts⸗
beleidigung. Und die Juden anderer Länder, nicht zuletzt Unſere
öſterreichiſchen, ſtimmten verſtändnisvoll ein: Jeder König müſſe
ſchnellſtens Iun den Himmel erſetzt werden.

Natürlich iſt das reine Heuchelei, ſtimmen die Gedanken mit
den Worten nicht überein. Allein 1e Unſinnigeres und Lächerlicheres
nan der Kirche zumuthet, 1e mehr man den Unter Staatsdru
ſchmachtenden Clerus zwingen kann, ſich al unfreien Diener des
Herrſchers 3u zeigen, E icherer verliert Religion und Kirche den
Boden im Volke Nun und E ſicherer kann man auch einſt ver
einigte Staaten der pyrenäiſchen Halbinſel erwarten. 8 iſt alles
lar an der Sache, nichts unklar al die habituelle Selbſttäuſchung
Solcher, die CS eigentlich ngeht, die ohne die zwei Petita de äpſt
lichen Reformprogrammes über die Schwierigkeiten der Zeit hinweg⸗
kommen 3u können hoffen

In zwei romaniſchen Staaten Europas, Italien und Frankreich,
iſt man, h die eben herrſchende Partei, nicht im Entfernteſten
geneigt, ſich diesbezüglich belehren 3u aſſen Man regiert dort mit

und zugunſten der Plutokratie. Man wollte ſelbſtverſtändlich
die Kirche und den Clerus unterjochen. Da letzterer einmüthig

Widerſtand eiſtete, kam eS Zunt Kriege, venn man die Unter  7  —
drückungs⸗Maßregeln wehrloſe, durch Ulden und Er
tragen ihre Oppoſition ausdrückende Cleriker o I Wi Es
wird manch Schaden der Kirche zugefügt. Indeſſen iſt der Schaden
zunächſt ein materieller. Die bedrängte 11 findet noch ern
Volk, dem ſie die Heilswahrheiten predigen kaun, ſie hat noch Gläu  2  2
bige und hat ſichere Ausſicht, noch mehr ſolche 65 finden, einſteine ſocial⸗politiſche Kataſtrophe mit den jetzt herrſchenden, nicht nachdes Papſtes Worten reformierenden Claſſen aufgeräumt haben ſollte.

Ich möchte den Satz ausſprechen: Gott ſei ank, daſsda  D gegenwärtige Regime der romaniſchen Staaten aus ſeiner Kirchen—feindlichkeit kein nacht 8 iſt jetzt 5 nicht jedermann klar,
daſ die kirchenfeindlichen Acte dort Ausfluchtsmittel, unr Ab
leitungsmittel für die Unzufriedenheit de Volke ſein ſollen, dem
mMan die wirkliche Befriedigung entweder nicht verſchaffen kann oder
will, weil man da auch EL bringen nüßte Wenn irgendwo, P⸗
üllen ſich da die Worte aus dem Prologe des Fauſt:
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ch ſage euch, gebt mehr und uimmer mehr,
So könnt ihr euch vom Ziele nicht verirren.
Sucht die enſchen 3 verwirren,
Sie 3u befriedigen iſt er

Y0 Criſpi, auf den erſt kürzlich In Neapel ein Attentat
eines ſocial Unglücklichen gemacht wurde, ruhig fort, eirchen und
Klöſter einzuziehen nd für andere Zwecke 3u gebrauchen. S hat
4* erſt kürzlich die ſchöne Sacriſtei der berühmten Minervakirche einfach
Iu ein Poſtbureau umgewandelt und die kunſtvoll geſchnitzten Schränke
für die Aeten⸗Fascikel beſtimmt. E iſt da  V natürlich nichts Neues.
Auch In anderen katholiſchen Staaten hat man Tauſende und Aher—
tauſende kirchlicher Gehäude einfach annectiert und ſie für ſehr welt—
liche Zwecke verwendet. Man beruft ſich auf das dominium altum.
da  U Allgemeinwohl, und berle dabei das Echl, eine Verletzung,
die dem Allgemeinwohl nie dienlich ſein kann, wohl aber angezogen
werden wird, einſt die herr  U Partei als dem Gemeinwohl
ſchädlich erklärt werden wird

Zwiſchen Königthum und Papſtthum herrſcht un Italien natür⸗
lich immer Krieg Derſelbe wird auch nicht früher ein Ende nehmen,
9i8 dem 8  6 de Vaters Iu irgend einer Weiſe Rechnung ge⸗
tragen wird. Vorläufig cheint die Regierung entſchloſſen, auch nicht
M Geringſten nachzugeben. Am September fanden In Rom wie
alljährlich Demonſtrationen zugunſten der angeblichen Befreiung
der Prieſterherrſchaf Dieſelben varen offenbar im Ge  macke
d  (8 Königs denn eL telegraphierte an die Demonſtranten folgende
Zuſtimmungs⸗Kundgebung: „Mit darmer Empfindung tauſche ich I
dem heutigen unvergeßlichen Jahrestage den ru aus, welchen mir
die Stadt Rom entbietet. Das Vertrauen auf die Einigkeit der Italiener
behufs Jollendung Unſerer Wiedergeburt und mehr noch für den Tag
der Gefahr, welches SOie im Namen der Hauptſta Italiens aus
drücken, iſt für mich ereits unerſchütterliche Gewiſsheit. gibt
heute keinerlei Gefahren für unſere Einheit; gäbe S deren aber,
R würden alle Italiener ſtreng ihre Schuldigkeit un, denn un
lohalen Herzen können ſolchenfalls keine Partei⸗Unterſchiede beſtehen.
M  (it beharrlicher Thätigkeit, nit Vertrauen auf die volle Unabhängig⸗
keit (C Rechtſchaffenen und mit mannhafter Erziehung der Jugend
werden bir die Schwierigkeiten de Augenblickes, welcher Art ſie
auch immer ſein mögen, glücklich überwinden. Möge un mn dieſer
Abſicht das Andenken an die Tugenden eines ausgezeichneten Patrioten

Hilfe kommen, deſſen kürzlich erfolgten erluſt Italien 3U beweinen
hat (Evviva Cairoli!); möge angeſichts des ärgerniserregenden,
feigen Anſchlages auf das Oberhaupt der Regierung das Bei piel

Muth und Selbſtentäußerung röſten, welches dieſes neuerdings
durch umſo eifrigere Wiederaufnahme ſeiner hohen Amtspflichten



gibt (einige Rufe Evviva rispi möge uns vor Allem die heilige
Liebe Jum Vaterlande, die auf jedes edle Gemüth In den Mühen,
Schmerzen und Gefahren ihren heilſamen Einfluſs übt, einigen und
ſchützen. Rom, das n ſeiner Geſchichte o glorreiche Erinnerungen
hat, wird ſich jederzeit ſeines großen Namens würdig erweiſen. (Beifall)

Ein neue ſacrilegiſches Aergernis wurde zur Charakteri—
ſierung der udziele des Regimes Crispi Aus Rom aMm Nov
mit folgenden Worten gemeldet: „Die Gründung eines Circolo
Republicano Bevolutionario Gesu Cristos. welcher zum E  6
haben ſoll, die humanitären Ideen der RevolutionäreI
Giordano Bruno, Mazzini und Garibaldi der Jugend einzupflanzen,
wurde behördlich genehmigt. (II) Man 1e Ein Ie Schimpf auf
den göttlichen Erlöſer E das ird allmälig begreiflich un inem
Staate, woO ES, was gethan und unterlaſſen wird, auf die Ver
folgung des Chriſtenthums hinausläuft. Weniger begreiflich iſt die
Autbrität eines Königs, der ſich Solches, wie das Vorſtehende, bieten
läſst“.

Wenn die Sache nicht ſo außerordentlich gefährlich wäre, könnte
man Aſt verſucht ſein, ihr nicht umor abzuſprechen
gründet recht viele revolutionäre Circoli. die Ernte wird euch
ſtumpfe Zähne machen.

Nur ſummari ſei angeführt, daſs die Regierung eine
Verfaſſungsänderung ant, natürlich 3u Ungunſten der Kirche, daſs
die Verweltlichung der Wohlthätigkeits⸗Anſtalten inen Schritt Um
den andern Dbrwar macht reformieren, 0 dem In
Italien beſonders bedrückten niederen helfen, verſchlingt
man alſo die aus E Zeit ſtammenden Hilfsmittel gegen die äußerſte
akute Noth! Die Nemeſis der Geſchichte ird auf ſich nicht warten
aſſen und wenn ſie warten 0 wird ſie mit Uumſo größerer ele
mentarer Gewalt einſt niederfallen. Wir Katholiken können diesbe
züglich ruhig zuſehen Die Verfolgung unſerer 11 ird nach der
Kataſtrophe wenigſtens den Beweis liefern, daſs wir nicht be
theiligt aren

Dieſe gemiſchte Freude fühlen wir auch angeſichts der traurigen
Ereigniſſe In Frankreich. Die Regierung dieſes Landes iſt nichts als
der Büttelträger des Judenliberalismus. Sie führt die Geſchäft des
Groß⸗Capitals, deſſen Vertreter nicht näher bezeichnet werden
brauchen. Da bei den letzten Wahlen der Clerus ſeiner Volksfreund⸗
lichkeit zugleich ſowie dem Bewuſstſein ſeiner engeren religiöſen PflichtenAusdruck gab, ſo brach ber ihn jene Verfolgung herein, welche die
ſeinerzeitige Verirrung des ſich⸗in

die Staatsknechtſchaftsbegebens ſo
leicht macht, nämlich die Entziehung des Gehaltes. Der Clerus
natürlich nicht der geſammte ſonnte ſich einſt u der Hofgunſt,ließ ſich die Umwandlung in Staatsbeamte, mit mMem

Linzer Quartalſchrift“, 1890, I.
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Theile de. confiscierten oder verſtaatlichten Kirchengutes bezahlt
wurden, mehr oder weniger ruhig gefallen. Man nannte oder be
trachtete dieſes ſelbſtmörderiſche Vorgehen als byal, während ES
byzantiniſtiſch 06 national-patriotiſch, während ES gallikaniſch und
die Freiheit der Weltkirche preisgebend war Nun heute muſs man

durch ein Martyrium die Scharten auswetzen, wie da  D  8 Nationale
und Staatskirchler anderer Länder gleichfalls noch werden thun müſſen.

Es entgeht mir ſelbſtverſtändlich, wie viele franzöſiſche Prieſter
thre. Einkommens beraubt worden ſind; viele hunderte, vielleicht
noch mehr, müſſen CS zweifelsohne ſein. Wie VV bei dieſen Dingen
manchmal kleinlich zugeht, möge folgender Vorfall beweiſen, in welchem
ES ſich U Gehaltserhöhung gehande hat Die Entziehung des
geſammten Gehaltes geht natürlich viel einfacher vor ich Irgend
ein durchgefallener liberaler Candidat erklärt, daſ ſein Unglück oder
Nſd Urch Agitation (8 Clerus verſchuldet worden ſei und der
Präfect dictiert Einſtellung des Gehaltes. Da gibt S keine Ver
handlung, keine Rechtſprechung. ech iſt Alles, eS
den Clerus geſchieht.

Der Laffitte aber, der in Serres⸗Gaſton (Diöceſe Aire
ſur⸗l'Adour) als Hilfsgeiſtlicher angeſtellt iſt, ewarb ſich Aum eine
Erhöhung des Gehaltes, auf velche eU einen uſpruch zu haben
glaubte, da ELr auch außer ſeiner Verpflichtung eine wichtige Filiale
paſtorierte. Der republikaniſche Deputierte 68 ezirkes, Herr Sou⸗
rigues, chrieb, nachdem ELr überdies zuerſt das beiſtimmende Gut
achten des republikaniſchen Cantonalcomités eingeholt, inen Empfeh⸗
lungsbrief an den Staatsrath Dumay, den Sectionschef für Cultus⸗
angelegenheiten im Miniſterium, erhielt aber von dem Genannten
den Beſcheid, der für die Gehaltserhöhung F empfohlene

Ie erforderlich ſind,
un Staate u erlangen“. Demſelben ſeiPrieſter, „weiſe nl die Bedingungen auf,

Februar bis pri 1886 wegen ſeiner Haltung während der
Wahlen 1885 al Hilfsgeiſtlicher In ludon ſein Gehalt geſperr
worden, trotzdem „habe ſich ſeit dieſer Zeit nicht merklich 9e
beſſert 111911. d, ſei ogar Euer beim Biſchof von Air Urch den
Präfecten eingeſchritten worden, den betreffenden Geiſtlichen 3u ver—
etzen „Ihre ohe Verwendung“, hlie der Brief des Sections-
he „berechtigt mich 3u vermuthen, daſs Herr Laffitte euteé zul
Einſicht ommt; ich konnte aber N thun, al den Befehl EL·

theilen, die Verhandlungen, deren Gegenſtand war, vorläufig Au
ſuspendieren, Aum ihm Zeit aſſen, ſeine Aufführun entſchieden

ändern und ⁰ da Wohlwollen der Verwaltung verdienen“.
Da bleibt Einem, ſagt das „Vtld.“ treffend, nur der Zweifel übrig,
ob da oder maßloſe Impertinenz ſei Jedenfalls verſtünden
eS die Herren Republikaner, den CTQ eſten Byzantinismus Cul⸗
tivieren, ſie bereitwillige Subjecte dazu fänden.
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Noch intereſſanter iſt E 7. wie die Regierung die Geumten ſtraft,

jene au Ehrgefühl den Culturkamp nicht mitmachen wollen
li hatte der Juſtizminiſter Thvenet die Präfecten und Staats
anwalte aufgefordert, ihm nach den ahlen einen Bericht über die
Haltung der Mitglieder de Clerus einzuſenden. Auch an den Staats  2  2
anwalt von Clermont Diſe), Bilard, war dieſe Aufforderung EL

Dieſer aber chrieb unterm 20 October Folgendes an den
Miniſter: 47 bin, Ihren Weiſungen ufolge, aufgefordert worden,
über die von den Mitgliedern de Clerus un meinem Bezirke während
der ahlen beobachtete Haltung zu berichten. V  ch beehre mich, Ihnen
mitzutheilen, daſs ich ein Abora ähnlicher Art, welches mit dem
Charakter meiner Amtsthätigkeit incompatibel iſt, liefern nicht un der
Lage bin. ch beehre mich aher, Ste bitten, neine Demiſſion
genehmigen 3u wollen. Bilard, Staatsanwalt 3u Clermont.“

Das Reſulta war aber nicht die Annahme der Demiſſion,
ſondern die Ausfertigung eines Abſetzungsdecretes für den ehren⸗
werten Beamten, der eS inter ſeiner Urde erachtete, ſich zu 9e
meinen Spionagedienſten herbeizulaſſen.

denn doch noch jemand übrig iſt, der dem Papſte nicht
glaubt, venn jener erhabene Greis die Freiheit der Kirche als
durchaus nothwendig erklärt! Sollte ES jemanden geben, der für die
Kirche das Heil Sub Uumbra alarum status finden ſollen
glaubt, der möge mich In Unſer Nachbarland Bayern begleiten.

In Bayern, E agten mir Eingeweihte, die dort ihre Heimat
haben, ſei die Verſumpfung noch ärger, die allſeitige Abhängigkeit
de Clerus von der Regierung noch weitergehend, als In jedem an
deren taate Die ſchneidigen Huſaren über der Leitha eiſten
auch In Tisza'ſchem Abſolutheitsgefühl das Menſchenmögliche. Sie
wollen ES nicht einmal zugeben, daſs die Biſchöfe nicht wie
Beamte verſetzen und bei Wohlgenehmheit von minder dotierten auf
beſſer Otterte Stellen befördern könne, obgleich die geſunde Ver
nunft ihnen ſagen müſ

2

3

te, daſs damit aus dem honhum
de Apoſtels eine Stellenjägerei macht, allein man geht doch we
nigſtens nich ohne den heil vor Bei unſeren Stammver—
wandten jenſeits de In ſoll Excellenz Lutz, ich ſage ausdrücklich
ſoll, da ich chwer dieſe Sache glauben kann, als ech der
Krone halten, ohne vorherige Anfrage in Rom Ver etzungen Vorzu⸗
lehmen

Natürlich wäre ſolches et gewaltiger Anachronismus. Zu Kaiſer
oſef Zeiten dominierte und dictierte die Theorie der ma der
Fürſten Aber heute! Und un noch dazu In Bayern, deſſen Macht
phäre onſt durch die politiſche Neugeſtaltung Mitteleuropas,
überaus beſchnitten worden iſt! Daſs die Katholiken un dieſem Lande
nicht viel gelten, beweiſen olgende Zeilen eines Müncheners:

14*
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„Die Proteſtanten werden Oben erd Ichätſchel und önnen
u Bayern nahezu herrſchen, obwohl ſie —  1— Percent der Bevöl—
kerung ausmachen. Was man den Katholiken Bayerns zu bieten
wagen darf,‚ zeigt eben ein Ausſchreiben der „gräflich Caſtell'en
Dominialkanzlei“, welche einen rechtskundigen Beamten ucht und
die Bedingudĩg ſtellt, daſs proteſtantiſche Bewerber ſich melden.
Graf Caſtell, auf deſſen Anordnung die  8 geſchieht, iſt Oberſthofmeiſter
im angeblich „paritätiſchen“ Königreiche Bayern, ihm iſt ſogar 1e

N＋

katholiſch Hofgeiſtlichkeit unterſtellt. Fetzt erklärt ſich auch, warum
beim Leichenbegängniſſe König Ludwigs II und der Königin Marie
die proteſtantiſchen Paſtoren den Vortritt vor dem katholiſchen Clerus
atten Warum aber ollen auch die Inhaber höchſter Hof und

Staatsſtellen den Katholiken In Bayern die gebürenden Rückſichten
confeſſioneller Unparteilichkeit erweiſen, ſie wie die Be
ſtrebungen der gläubigen Katholiken un den leitenden Kreiſen beurtheilt
und behandelt werden 10

Indeſſen iſt Alles das noch geringfügig, mit Rückſicht auf die
T

.

hatſache, daſs Bayern, reſp eine Liberalen, an dem veralteten
Zopfe, vielleicht ganz allein In Europa, nämlich dem Placet ogar
für Glaubens⸗ uud Sittenlehren feſthalten. d dieſe Herren behaupten,
daſs leſer Punkt einen el der Verfaſſung i  E, folglich nicht
einmal ohne Staatsſtreich abgeändert werden könne.

bin nicht imſtande 3u agen, vie ſich Juriſten und gläubige
Katholiken bisher, denn das Placet amm 10 nicht aus neueſter Zeit,
abzufinden wuſsten. Gewiſs iſt, daſ ein bürgerliches Geſetz kein
Geſetz iſt, wenn EeS gegen da natürliche oder göttliche Recht verſtöſst
Das Placet In Glaubensſachen verſtöſst direct gegen den katholiſchen
Glauben So lange die Welt hat S niemals ein Katholit
geglaubt, daſs Dogmen von der vorherigen Recognition eines Miniſters
oder Regenten irgendwie abhängen ſollten. Wenn wirklich die Ver
faſſung Bayerns dieſe Beſtimmung enthielte, dann önnte kein Katholik
umſoweniger eln Biſcho darauf einen Eid ablegen Es muſs alſo
das ayriſche Placet bisher U nders interpretiert worden ſein.

Da aber Miniſter Lutz Ian der etzten Zeit immer tiefer In den
Staats⸗Katholicismus 3u gerathen ſchien, hat die katholiſche Partei
S Landtages QAm 6 November den Antrag auf ausdrückliche Auf
hebung de  — Placet 3u debattieren begonnen und ihn natürlich auch
angenommen. Wohl erklarte Lutz und accompagnierten ihm die ſeudo
liberalen, die zur Schmach thre Namens nicht einmal die Gewiſſens⸗
freiheit reſpectieren, daſ der Antrag keine Ausſicht auf Erfolg habe,
ſpectakelten die Liberalen während den Reden der Katholiken in
geradezu unſagbarer Weiſe, allein die wackeren Bayern ſtanden
diesmal eſt wie eine Mauer und wichen nicht einen Fuß ret Es
iſt eine die Namen der wortführenden Kämpfer den Katholiken

——
öKKAe.·
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aller Länder bekannt zu geben. Es ſprach der Vorſtan der Centrums—
fraction Abg. Geiger und begründete den Antrag auf Aufhebung
de Placet tief und überzeugend. Oberſtaatsanwalt von Hauck ührte
mit ebenſo großer Gelehrſamkeit al  8 Akribie Urldi den Beweis,
daſs das Placet AL nicht zur Verfaſſung gehöre. Ir Rittler, ob⸗
wohl krank ud leidend, gab eine Geſchichte des Placet In der Welt
und beſonders In Bayern, ſo klar und einleuchtend, daf jeder Ehrlich⸗
geſinnte die Haltloſigkeit der Lutz'ſchen Anſprüche erkennen muſste.
Noch ernſter, 10 geradezu vernichtend für die ſchreienden, geſtieu

22

—
lierenden Liberalen, edete Abg Dir Oſterer und wies nach, bte viel
In Bayern geſchehen ſei, das Land zum Schisma 3u treiben, 10 daſ
In Bayern gerade ein großer Theil der Schuld des von Preußen
durchgeführten Culturkampfes ſuchen ſei

um Schluſſe erklärte 1 Daller im Namen der Katholiken,
daſs ſie den Eid auf die

erfaſſung mn der Ausdehnung des Placetsnicht anerkennen, im Gegentheile dem Cultusminiſter Lutz bei Be
rathung des Budgets ihre Anſchauung praktiſch zeigen werden.

Damit iſt principie der Kampf rklärt Wie enden wird,
iſt nir bei conſequentem Ausharren ſämmtlicher Patrioten nicht

Der Prinzregent nahm für Lutz Partei, wenigſtens faſste
nan eine katholiſchen Edelleuten verſagte Audienz dafür auf Allein
M Lande und Unter dem Volke wirds lebendig. Es regnet
mungskundgebungen allen Seiten. Für die zielbewuſste energiſchePolitik findet ſich bei allfälligem Appell das blk eine größereMajorität, als ſie bisher gewählt wurde. Denn nicht der Kat oli⸗
(ismus hat eine große Zahl Bajuvaren ur Wahlenthaltung geführtoder zu liberalen Wahlen, ſondern die Unzufriedenheit mit der Ver
ſumpfung, dem Ausweichen jedes Kampfes

So iſt E immer und überall. Wer eine Rechte preisgibt,ſie ni

ſe zu vertreten entſchloſſen iſt, immer nd überall,die falſche Anſchauung hat, daſs EeS zur chriſtlichen Vollkommenheitgehöre, die Gegner nicht 3u reizen Ur berechtigten, 10 pflichtgemäßenWiderſtand, der möge ſich in den Schmollwinkel oder wie den Ort
Nennen Will, zurückziehen, doch nie und nimmer begehren, daſs Er
U Vertreter des Volkes aufgeſtellt werde. Er gerire ſich mindeſtensnicht ſe als Wortführer. Die Zeiten und Tage ſind vorüber,eine rdiſche Perſönlichkeit als Schützer des Re
Zeiten und in gewiſſen Ländern, vorhanden bar

chtes, wenigſtens 3u
Auch hier möchte ich agen, findet de Papſtes Wort von der

Reform, von der Herſtellung den Zeitverhältniſſen angepaſster Ein⸗
richtungen und Formen ſinngemäße Anwendung. kommen auchdie Katholiken immer mehr dieſer Ueberzeugun

Uhre als Beiſpiel unſere allerdings noch an Zahl ſchwacheUniverſitätsjugend In Wien, Graz und Innsbruck an eit einigen
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Jahren Wollen die katholiſchen Studenten nicht mehr als Heloten,
als Staatsbürger zweiter Claſſe angeſehen und behandelt werden.
Ote haben ſich zu Verbindungen zuſammengethan, ſie tragen ihre
Abzeichen offen, ſie weichen nicht der Brutalität der Judenjünglinge
und deren Knechte. Sie  2 drücken niemand, aber ſie verlangen auch
ihr nach threr Ueberzeugung leben und auftreten zu önnen.

Somweit jedoch ſind wir Im ehemaligen katholiſchen Oeſterreich
chon gekommen, daſs dieſes berechtigte Streben am cto ER

zum Blutvergießen vor der Univerſität m Wien geführt hat Fün
bi ſechshundert fanatiſierte Studenten elen Über die katholiſchen
Couleurſtudenten etwa dreißig!!) her, ſchlugen ſie blutig, nahmen
ihnen die Abzeichen weg Bei hellichtem Tage Im V  zahre 188911

Und aus dieſen Raufern ſollen Uir unſere zukünftige Intelligenz,
die Vertreter von feiner Bildung, Recht und Toleranz erwarten!
hre den wackeren katholiſchen Studenten! Ste in für eine DI  ige
Angelegenheit miſshandelt worden. Ehrt man den Soldaten, der für
ein paar Fuß breit Land ſein Blut vergoſſen, ſo muſs die
jungen änner noch höher verehren, die endlich I Oeſterreich au
proteſtierten, daſs wir Katholiken die Paria zu ſpielen berufen wären.
Hervorragende katholiſche Männer haben dieſer Ueberzeugung auten
Ausdruck gegeben d Biſchof Haller, Biſchof ziha und BiſchofDoppelbauer ſind ſelbſt zum Commers der Studenten gegangen, bei
welchem den von ihren Wunden Gene
kennung ausgedrückt werden wollte

enden die geziemende ner  2

bin ouſt nicht in der Lage viel Erfreuliches aus der Heimat
berichten. Im Gegentheile, wollte ich ausſprechen, was ſichbei unN, vas ich vorbereitet, müſste ich ein iefbetrübendes

Gemälde zu eigenem und zum Herzeleid der Leſer entwerfen. Nur
markieren will ich die auffallendſten, überhaupt nicht 3u verbergenden
Symptome einer unſere Lebenskraft verzehrenden Krankheit.

In Krain wurde ES offenbar, daſs eine Im Dunkeln Urende
Kraft thätig ſei, nach einer Richtung, die man mehr ühlen kann
als ſie mit Worten bezeichnen. Die Bewohner von odragga erklärten
thren Uebertritt Schisma. Der äußere Anlaſs, Eern Streit
mit dem Pfarrer, deſſen Sprengel das Dorf gehört, war
unbedeutend, daſs jedermann erkannte, ‘eS müſſe hinter den Couliſſen
Q8 vorgegangen ſein Das hat ſich denn auch bis zur Evidenz
herausgeſtellt.

Es eſteht Ausſicht, daſs Podragga befriediget wird Der Ort
wird einen eigenen Pfarrer erhalten. Ob aber nicht auch anderortsbereits der Boden unterwühlt iſt, ob nicht weitere Eruptionen 3U
ürchten ſind, das kann ich aus der Ferne nicht beurtheilen. Der N
Uunſer Land eingeſchmuggelte Hyper⸗Nationalismus zugleich mit dem

die Katholiken geſtellten Begehren, die Keulenſchläge mit dem
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lebendigerer Tonart 3u gewöhnen, hat den Umſturzmächten einen
Vorſprung gegeben, den wir vermuthlich nicht mehr einzuholen Iim
tande ſein werden.

Noch ungleich traurigere Ereigniſſe in Aus Böhmen 3u melden.
Die Natibnalen ſind dort inem Punkte angelangt, der lebhaft
an die Geſchichte nit dem Giordano Brunb-Denkmal erinnert. Es
ſollte Huß eine Gedenktafel auf dem böhmiſchen Muſeum In Prag
gewidmet werden. Ein leiner Auszug Qaus der betreffenden Landtags⸗
ſitzung, den ich dem „Vaterland“ entnehme, iſt geeignet, den ganzen
Stand der rage klarzuſtellen.

Der W  Ungezeche —  chil beantragte die Aufſtellung der Tafel
eblogieprofeſſor Propſt Borovy Tklärt ES nicht für würdig,

daſ im andtage üher die 6 Gedenktafeln an den Fronten des
Muſeums verhandelt werde. (Oho!) Die Verdienſte Huß' die
ſprachliche und Wiſſenſcha ſeien anzuerkennen und ebenſo
die Reinheit ſeines ſittlichen Charakters, aber raurig ſei das Uebrige,
In welchem Er ſich ausgezeichnet. (Die Ungezechen rufen „Wir
proteſtieren!“) Unter großem Lärm Ahr der Redner fort „Wenn
Huß bloß Proteſtant geweſen wäre, ſo 0 ich nichts gegen die
beantragte Ehrung ſeines Namens, aber EL war der rheber des
Aufſtandes gegen die Kirche, ER ar die Verkörperung des Ider⸗
ſtandes gegen die katholiſche IY Die große ehrhei der Katho⸗
liken würde gegen die Verherrlichung des Andenkens Huß ſein.
aſa ruft 7  II wollen die Verherrlichung! wir ſind Katho⸗
liken!“ Ein großer Lärm bricht Ios; der Redner vergebens
ſich verſtändlich zu machen. Der Oberſtlandmarſchall, den bisher
Bürgermeiſter ——  ble vertreten, 191 enn und an mit Macht
die Glocke, das eſchrei mit ſeiner Stimme übertönend und Ruhe
gebietend.) Borovy ſpricht hierauf weiter; Huß hat die Brandfackel
angezündet, die nicht Böhmen, ſondern auch anderen Ländern
Verwüſtung brachte, Klöſter und Kunſtdenkmale vernichtete. (Vaſaty
ru „Das gebürte ihnen!) Wenn Huß nicht geweſen wäre,
0 hätte Böhmens Blüthe, II ſie unter Qu begonnen, ſich
weiter entwickelt. Welche ununterbrochenen For  I  6 hätten Diu
his heute gemacht? (Gelächter und Geſchrei. Vaſaty und Gregr
rufen „Deutſche wären wir geworden! Solches Gerede iſt
ma und Schande!“ Perner ſchreit: „Die Nation aſſen
wir hier nicht beleidigen, die Nation wird darauf antworten!“
Vaſaty „Das chlechte Gewiſſen Pricht Qaus Ihnen!“) Borovy:
„Ihr eid nicht meine Beichtiger!“ Vaſaty: „Sie würden Huß

Eernernoch heute verbrennen!“ reit: 7  orovy würde mit⸗
helfen!“ Der berſtlandmarſchall ſtellt mit Energie die Ruhe
her, doch bricht der Lärm wieder 1os, wie Borovy ſeine ede mit
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den Worten ſchließt ＋ Ich werde gegen den Commiſſions⸗Antragimmen.
Rieger ruft den

ſchicklich 1* Jungezechen 3zu: „Ihr Verhalten iſt uUn⸗

regr und Tilſer rufen: „Die Nation wird Sie lehren, wasſchicklich iſt 14
Eduard regr hofft, daſs die Worte gegen Huß Im Volke

werden vernommen werden. Die czechiſche Nation wäre eute be
graben, benn nicht Huß auferſtanden waäre Urch die Huſſiten⸗
kriege ſei die helle reine Luft des Slaventhums wieder über Böhmen
gekommen. Wer die fürchterlichſten Verbrechen an den Czechen ver⸗
übt habe, darüber werde mit den römiſchen Clericalen nicht
reiten. Redner geht ins Detail der Geſchi jener Zeiten ein und
ſtellt dem gegenüber die Strömung, die das Jungczechenthum ins
öffentliche Leben neuerdings gebracht nd den Wahlen Im letzten
61  V  Uli eführt habe Die heutige Debatte ſei hochwillkommen; ſie
hgabe die Geſinnungen einer Partei ganz enthüllt, die Anſpruch auf
die Schule erhebt. „Euch wird die Nation,“ ruft Redner, „niemals
ihre Schule anvertrauen Die Nation weiß jetzt, wer ihre nationale
Ehre vertritt und wer eS nicht Ulden will, daſs das Andenken
eines threr größten Söhne verunglimpft werde Um die Dog⸗
matik cheren wir uns eu  6 nicht. Würde Huß heute leben,
Er würde mich für einen größeren ter  4 halten, als ihn ſeine
Richter gehalten haben. (Große Heiterkeit, Lärm.)) Wir brauchen
da Beiſpiel des Hu ß für unſere ule Wenn nichts
Anderes gethan ätte, als ns zur Univerſität verholfen 3u haben,
indem E ſie den Händen der Fremden entriſs, waäre EeL Denk
males würdig. Wir brauchen den Charakter des Huß für
unſer olk Iun einer Zeit, da der ſchwächliche Opportunismus
überwiegt, das Verleugnen der Ueberzeugung an der Tagesordnung
iſt und man ſich inacht nimmt, eine Carriére nicht zu verderben.
Die Zeit werde kommen, die dieſe Schmach abwiſche und das Volk
werde des heutigen age als eines age der Schande gedenken.
Welch' kleine Menſchen! hr erinnert mich an das Weib, das Holz
V Scheiterhaufen Huß' trug, und welchem der eiſter lächelnd
agte Sancta simplicitas! (Propſt enz ruft „Das iſt nicht wahr!“)
V  ch weiß, daſs S bloß eine Legende iſt, aber ich erinnere an ſie
und ſage auch Sancta simplicitas. (Gelächter.

Dieſes leine Stück QAus der Zeitgeſchichte der letzten Tage wird
genügen, ſich eine Vorſtellung unſerer inneren Lag
Um die Dogmatik wir Un U1

3u machen.
gewiſs, ich habe nie daran gezweifelt. ch habe auch

immer gerathen, die nationale Glühhitze nicht 3u Unterſtützen. an
hat geglaubt, dieſelbe leiten und enken vu önnen. Der
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Traum iſt ausgeträumt. it dem Augenblicke, da die Neuhuſſiten
auf die Wahlſtatt treten, iſt ein Kampf auf Leben und Tod zwiſchen
Deutſchen und Czechen, zwiſchen Katholiken und denen, die ſich nicht

das ogma ſch
löſck en 8— eren, gegeben. Wer wird die Flamme und den Brand

Wir Deutf chöſterreicher hingegen, die den Katho  —
lieismus in den Vordergrund 9e  E en, wir ſtehen
verlaſſen da Unſere Schulſchmerzen ſind nicht nuur nicht geſtillt,
gelegentlich eines Antrages des wackeren niederöſterreichiſchen Land—
tags⸗Abgeordneten Msgr Knab, der katholiſchen Confeſſion Rech⸗

tragen, zeigte ſich vielmehr ſoviel Gehäſſigkeit und Nicht⸗
verſtändnis auf der judenliberalen Seite, ſovie Gleichgiltigkeit auf
der angeblich auchkatholiſchen daſs der muthige rieſter wahrhaft
ein Rufer der Wüſte war bedauere, nicht mehr Raum 3zu
haben, auch ein Moſaikbild aus der niederöſterreichiſchen Land
tagsſtube herauszuheben. In gewiſſer Hinſicht würde eS dem
aus der Prager Landtagsſtube nicht unähnlich ſein

Wir werden Im Quſe des Jahres 1890 Neuwahlen haben.
ch habe CS ſchon oft geſagt, daſs ns dieſe keine Beſſerung bringen

keine irgendwie namhafte Vermehrung echter katholiſcher Ab
geordneter, wenn nicht chärfer zielbewuſster dareingegangen
wird. Eine Anzahl zweifellos verdienter Katholiken hat eine andere
Anſchauung. Sie hoffen Fühlung mit der Regierung eine ſanfte
Reform. beneide ſie nicht um die one Täuſchung. Ohne
E gibt 68 höchſtens einen Staatskatholicismus, der aber nicht
haltbar iſt Die Völker jedoch gewinnt man nicht mit Diplomatieund Verwäſſerung.

Allein ich eſcheide mich und möchte nicht Alleés In der
Welt haben, daſs jemand Nir auch mit einem Scheine
Recht nachſagen könne, ich hätte die Cirkel jener geſtört, die mit
Bitten und Betteln Feſtungen U erſtürmen en

Ich laſſe dieſe trüben Dinge und richte den Blick meiner freund⸗
lichen Leſer nach der Schweiz. iſt an gar nichts 3u verzweifeln,
ſolange ich CI Volk nicht elbſt aufgibt, ſolange ES ſelbſt ſein Ge⸗
ſchick machen will. Die katholiſche Schweiz bekommt Oſtern an
eine atholiſche Univerſität mn Freiburg. Doch jetzt ſchon ſind viele
Profeſſoren dort eingetroffen.

Wie hat man CS angefangen? Nun, der große Rath von Frei⸗
burg, der in anderer inſt gut gewirtſchaftet, war In der age,
ohne Belaſtung der Bürger zweieinhalb Millionen Franes für die
Univerſität 3u widmen. Gegenwärtig beruft man Qaus allen Ländern
die tü htigſten Kräfte Die Univerſität wird blühen und beweiſen,
daſs die katholiſche Wiſſenſchaft auf der Höhe der Zeit ſteht.
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Das macht der reie Katholicismus In Ländern, wo nicht
frei iſt en Wettkriechen die Broſamen unter dem Re
gierungstiſche als Glanzpunkt der Loyalität gilt wo man Leute die
das Feuer des Eifers ud der Begeiſterung N für Pſeudoideale
aufzuwenden erlaubt halten als „Krakehler“ un  ädli macht wo

nach dem Maßſtabe der Kameraderie und perſönlichen Ver
bindung die richtigen Männer an die richtigen vertheilt, da
bekommt man auch 3u nächſten und zweitnächſten Oſtern noch
keine katholiſche Univerſität.

In Amerika wurde IN den Novembertagen in Baltimore, Wie
mMI enn Freund dort kundgab, Feſtli

El abgehalten, wie

noch kaum irgendwo ſtattgefunden ES galt dem hundert
jährigen Jubiläum des Beſtandes der katholiſchen IV Eine Eeil⸗
nahme von Hoch nd Nieder, von Geiſtlichen und Laien zeigte ſich
daſs man ſich IN die erſten Zeiten der Chriſtenheit berſetz glauben
onnte.

Die Amerikaner haben auch Grund ſich zu freuen Von einigen
Hundert Katholiken ſind ſie In kurzer Zeit auf viele Millionen an
gewachſen aben Kirchen und Schulen gebaut haben jetzt auch ihre
atholiſche Univerſität Site haben keine Bevormundung durch die
Regierung. Das indifferente amerikaniſche Regime erkennt das, vas
jeder Canoniſt und orali bei un lehrt, und das faſt oder
keine europäiſche Regierung befolgt, nämlich daſs der Q azu da
iſt, das zeitliche Ohl der Untergebenen 3u beſorgen, daſs ihm aber
keine Ingerenz auf das übernatürliche Gehiet zuſteht Möge bei
dieſer heilſamen Anſchauung bleiben!

Möge man aber auch Iu Europa den ann hi deſſen Pro
Ialn  I. wie ich eS eingangs erwähn habe, allein un retten kann.

St Pölten, December 1889

urze Fragen und Mittheilungen.
(Das ProvineialConeil von apan). Da

oſefs Feſt des Jahres 1890 wird für das große Inſelreich
Japan ſo ott ill von großer Bedeutung ſein Es wird nämlich

März 1890 das Er Provincial⸗Concil der Biſchöfe und
apoſtoliſchen Vicare Japans I der Stadt Nangaſaki zuſammentreten
Vier Biſchöfe mit threr Geiſtlichkeit werden Iu derſelben Kirche ſich
verſammeln u welcher die Wiedererweckung desnGlaubens

Japan gefeier wurde Es werden dann gerade Jahre ver.
floſſen ſein eitdem die Miſſionäre jene eingebornen Chriſten ent
eckten welche den ihren Vorfahren durch den Franciscus Rav
eingepflanzten Glauben bewahrt hatten


